1843. 


tung 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 10. Auguſt. 


Jun lan d. 


Berlin den 8. Auguſt. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Karl iſt nach Dobberan abgereiſt. 

Der Königl. Franzöfiſche außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. 
Sächſiſchen Hofe, Freiherr de Buffiere, iſt von 
Dresden hier angekommen. 


Berlin den 7. Auguſt. Geſtern wurde in al⸗ 
len Deutſchen Gemeinden des Preußiſchen Staates, 
dem Allerhöchſten Befehle vom (ten v. M. zufolge, 
die kirchliche Feier zur Erinnerung an das tauſend⸗ 
jährige Beſtehen der Deutſchen Nation als eines 
ſelbſtſtändigen Volksganzen begangen. Von den 
Kanzeln, vor den Altären wurden in allen Kirchen 
Dankgebete gehalten; die hohe Bedeutung des Ta⸗ 
ges und ſeine Wichtigkeit auch von dem Stand⸗ 
punkte aus, welcher der höchſte iſt, von dem reli— 
giöſen, wurde den zur Andacht verſammelten Ge⸗ 
meinden an das Herz gelegt, und zum Schluſſe 
wurde jener erhabene Lobgeſang, das „Herr Gott, 
dich loben wir!“ angeſtimmt, den alle chriſtlichen 
Gemeinden, welcher beſonderen Konfeſſton ſie auch 
angehören, als ihr gemeinſchaftliches Eigenthum an⸗ 
ſprechen dürfen. Bei dem dritten Gottesdienſte (um 
14 Uhr) in der hieſigen Domkirche waren Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin, Ihre Kö⸗ 
nigl. Hoheiten der Prinz von Preußen, der Prinz 
und die Prinzeſſin Karl, die Prinzeſſin Albrecht 
und der Prinz Waldemar, mit Ihrem Gefolge an⸗ 
weſend. Der Hof-Prediger, Ober-Konſiſtorial⸗ 


Rath Dr. Strauß hielt die Predigt über 1 Könige, 


Kap. 8, Vers 57 und 58. Er wies darauf hin, 
welche große und ernſte Lehren die Geſchichte des jetzt 


vergangenen Jahrtauſends für jeden Deutſchen ent⸗ 
halte, forderte auf, gleich den Vätern gläubigen 
Herzens zu vertrauen, daß Gott die Seinen nicht 
verlaſſe, daß Er mit uns ſein werde, wie Er mit 
unſeren Vätern geweſen, und warnte vor den Sün⸗ 
den und Fehlern, durch welche in der Vergangen⸗ 
heit alles Unglück über Deutſchland gekommen ſei, 
beſonders aber vor der Sucht, den Blick von der 
Heimath ab auf die Fremde zu wenden, die doch den 
Unglauben, die Uneinträchtigkeit, die Unruhe und 
jegliches Unglück über uns gebracht habe. Der 
Lobgeſang wurde durch die neu eingerichtete Kirchen⸗ 
Kapelle, die bei dieſer Gelegenheit unter der Leis 
tung des General⸗Muſikdirektors Mendelsſohn zum 
erſtenmale in Wirkſamkeit trat, unter Begleitung 
von Saiten- und Blas⸗Inſtrumenten, abwechſelnd 
mit der Gemeinde ausgeführt. Der erhebende Ein⸗ 
druck, den der herrliche Geſang hervorbrachte, wurde 
verſtärkt durch den Donner der Geſchütze, die, am 
Zeughauſe aufgeſtellt, in gemeſſenen Pauſen gelöſt 
wurden. — Alle Kirchen waren noch mehr als ge⸗ 
wöhnlich gefüllt; der Andrang zum Dom aber war 
ſo groß, daß Tauſende keinen Einlaß ſinden konn⸗ 
ten, die während des Gottesdienſtes großentheils im 
Luſtgarten verſammelt blieben. 8 
Tages vorher (am Sten) hatte in den Gymnaſten, 
ſo wie in der ſtädtiſchen Gewerbeſchule und in den 
höheren Bürgerſchulen eine beſondere Feier ſtattge⸗ 
funden, um die Jugend auf den bevorſtehenden ho⸗ 
hen Feſttag vorzubereiten. (Allg. Pr. Z.) 
Berlin den 7. Auguft. (Privitmitth.) Der Zu⸗ 
drang zu den hieſigen Kirchen war geſtern ſo groß, 
daß die Räume zu klein waren und eine große Men⸗ 
ge bis in die Straßen hinein ſtand. Der größte 
Drang war wieder, wie gewöhnlich an beſondern 
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Feſttagen, in der hieſigen katholiſchen Kirche. Da 
namentlich für Kinder der Zutritt zu dieſer Kirche an 
hohen Feſttagen mit wirklicher Lebensgefahr verknüpft 
iſt, fo hat die hiefige katholiſche Gemeinde, die gez 
gen 20,000 Seelen zählt, beſchloſſen, ſich wegen 
Erbauung einer zweiten Kirche mit einer Bittſchrift 
an Se. Maj. den König zu wenden. Dieſe Bitt⸗ 
ſchrift iſt bereits zur Unterzeichnung in Umlauf ge⸗ 
ſetzt worden. Da der hieſigen katholiſchen Gemeinde 
viele einflußreiche und hochſtehende Perſonen, nebſt 
einem großen Theil des diplomatiſchen Corps ange⸗ 
hören, ſo dürfte das Geſuch der Gemeinde wohl nicht 
unberückſichtigt bleiben, um ſo weniger, als Seine 
Majeſtät wegen der großen Anzahl von Katholiken 
in der hieftgen Garniſon früher ſchon aus eigenem 
Antrieb die Erbauung einer zweiten Kirche in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hat. — Zu dem großen Turnfeſte in der 
hieſigen Haſenheide haben ſich geſtern Nachmittags 
gegen 1500 Zöglinge der hieſigen Erziehungsanſtal⸗ 
ten verſammelt. Mit Fahnen und Muſik zogen 
dieſelben zu dem im Wäldchen mit Eichenkränzen 
geſchmückten Platze, wo Profeſſor Maßmann auf 
einem kleinen aufgeworfenen Hügel eine Rede an 
die Jugend hielt, wodurch er namentlich vaterlän⸗ 
diſche Gefühle zu wecken ſuchte, die ſich denn auch 
in einem neunfachen lauten Jubelrufe der Zöglinge 
Luft machten. Eine zahlloſe Menge von Zuſchauern 
hatte ſich zu dem Feſte eingefunden, die mit der 
größten Theilnahme den Spielen der Knaben zuſa⸗ 
hen. Vaterländiſche Lieder würzten das Feſt. Zum 
Schluß ward Arndt's: „Was iſt des Deutſchen Va⸗ 
terland“ geſungen. Der Direktor eines hieſigen 
Gymnaſtums ſprach auch einige Worte zu der Ju⸗ 
gend. Bei den Schlußworten deſſelben: „Cs lebe 
die Freude und die Jugendfreiheit!“ war des Jubels 
und Schwenkens der Mützen kein Ende. Es war 
eine Luſt anzuſehen, wie die Freude aus den Augen 


der muthbeſeelten Knaben blitzte, in denen das ſchöne 


Feſt eine geſteigerte Lebenskraft geweckt zu haben 
ſchien. Die Freude war um ſo größer, als denſel⸗ 
ben bekannt gemacht wurde, daß von nun an ſolche 
Turnſpiele jeden Sonntag ſtattfinden würden. Un⸗ 
ter Singen und Jubeln zogen die Knaben, beglei⸗ 
tet von den Tauſenden von Zuſchauern, nach der 
Stadt zurück. — Jacob Grimm hat zur Stärkung 
feiner Geſundheit eine Reiſe nach Italien angetre⸗ 
ten. — Heute findet in dem K Theater zu Pots⸗ 
) m die Darſtellung der altgriechiſchen Tragödie: 
eg“ ſtatt, wozu viele hieſige Gelehrte und 
ler eingeladen worden find, — Der hieſige Ver⸗ 
* den Kölner Dombau hat in dieſen Tagen 
babkaſſe 9000 Kthlr. zugeſchickt. — In 

dis nationalen Reibungen zwiſchen den 


1 


f id Dänen in Schleswig⸗Holſtein ver⸗ 


lehrten Oerſtedt bei feiner Anweſenheit in der hie⸗ 
ſigen Stadt wohl, daß er in Deutſchland und Dä⸗ 
nemark allgemein bekannt werde. Derſelbe äußerte 
fi) mißbilligend über die Eiferſüchteleien und den 
Kampf zwiſchen zwei ſo verwandten Stämmen und 
drückte die Anſicht aus, daß von beiden Seiten ge⸗ 
fehlt würde. Beſonders deutete er darauf hin, wie 
vom Standpunkt der höheren Politik aus es im In⸗ 
tereſſe Dänemarks wie Deutſchlands läge, wenn ſich 
ein inniges feſtes Freundſchaftsbündniß geſtaltete und 
alle germaniſchen Stämme ſich eng verbrüderten, da⸗ 
mit das Germanenthum, dem Romanen- und Glas 
venthum gegenüber, um ſo ruhmreicher und mäch⸗ 
tiger feine Geltung für die Weltgeſchichte behaupte. 
Der Ausſpruch des berühmten Dänen fand bei den 
hieſigen hervorragenden Männern großen Anklang. 
Es wäre zu wünſchen, daß dieſe Worte in beiden 
Ländern beherzigt würden. Eine rege Verbrüderung 
Skandinaviens mit Deutſchland würde beiden Sei⸗ 
ten unberechenbare Bortheile gewähren. 

Ich berichte Ihnen heute ein Faktum, das gewiß 
alle Ihre Leſer mit Freude vernehmen werden. Ge⸗ 


ſtern machte eine große Geſellſchaft eine Spazierfahrt 


von hier nach Potsdam. Ein Theil derſelben ver⸗ 
ſpätete ſich an letzterem Orte, in der Meinung, daß 
noch um 10 Uhr Abends ein Eiſenbahnzug nach 
Berlin abgehe. Kurz vor 10 Uhr ſtellten ſich die 
aus 13 Perſonen beſtehenden Zurückgebliebenen am 
Bahnhofe ein und ſahen die dampfende Lokomotive 
zur Abfahrt bereit, erfuhren aber von dem Bahn⸗ 
hof⸗Inſpektor, daß der gewöhnliche Zug bereits vor 
14 Stunden abgegangen ſei, jetzt aber nur ein Extra⸗ 
zug für den König abgehen werde. Auf die Frage, 
ob ſte nicht mit dieſem Zuge mitfahren könnten, ant⸗ 
wortete der Inſpektor natürlich verneinend. Nun 
ſchickte die Geſellſchaft ſich zum Rückzuge an. Schon 
dicht außerhalb des Bahnhofes begegnen ſie den 
Wagen des Königs. Da faßt einer aus der Geſell⸗ 
ſchaft, den es beſonders drängte, am ſolgenden 
Tage früh in Berlin zu ſein, ein achtzehnjähriger 
Malergehilfe, ſich ein Herz, er tritt an den Wagen 
des Königs heran, und fragt in der erdenklich ein⸗ 
fachſten Weife, ob er und: feine Freunde nicht mit⸗ 
fahren dürfen, da ſie morgen früh in Berlin ſein 
müßten. „Ja, ja, lieben Kinder,“ ſagte der 
König; „rückt noch einen Wagen an!“ Sogleich 
wird ein Perſonenwagen dicht an den königlichen 
Wagen angeſchoben, ein Kondukteur ſteigt mit der 
Geſellſchaft ein, und nachdem der König, aus ſei⸗ 
nem Wagen herausbiegend, noch gefragt hat: „Nun, 
ſeid ihr alle im Wagen?“ geht der Zug ab und 
bringt die Verſpäteten nach wenig über eine halbe 
Stunde an den erſehnten Ort. — Sie mögen er⸗ 


meſſen, welchen Eindruck dieſe wahrhaft volksthüm⸗ 


liche Handlungsweise hier auf alle Gemüther macht. 
d (Bresl. 3.) 
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Breslau, — Das hieſige Königl. Oberlandes⸗ 
Gericht iſt mit der Königl. Regierung hierſelbſt über 
die bei Communikation zwiſchen ihr und den Juſtiz⸗ 
Unterbehörden des Departements einerſeits, ſo wie 
zwiſchen ihm und den Verwaltungs⸗Unterbehörden 
andererſeits zu beobachtenden Formen übereingekom⸗ 
men. Hiernach wird die Königl. Regierung in ihren 
Schreiben an die Untergerichts⸗Behörden, und das 
Ober⸗Landesgericht in feinen Schreiben an die Ver⸗ 
waltungs⸗Unterbehörden jeder Art ſich ohne Unter⸗ 
ſchied der Fälle einer Schreibart bedienen, welche 
zwifchen dem Requiſitions⸗und Reſeripten⸗ Style 
die Mitte hält, demgemäß ſtatt Anweiſungen und 
Aufträge zu ertheilen, die Ausdrücke: „veranlaſſen“ 
oder „auffordern“ gebrauchen, und die Adreſſe: „an 
Ein Königliches (Serzogliches) u. ſ. w.“ ohne weiteres 
belobigendes Prädikat richten, beziehungsweiſe hier⸗ 
bei in Korreſpondenzen mit einzelnen Beamten für 
ihre Perſon die im conventionellen Verkehr hergebrach⸗ 
ten Formen zur Anwendung bringen. — Dagegen 
ſoll von den Verwaltungs-Unterbehörden an das 
Ober⸗Landesgericht und von den Untergerichts-Be⸗ 
hörden an die Königl. Regierung in ihren Schreiben 
jeder Art die Berichts-Form mit Beibehaltung der 
jetzt üblichen Adreſſe, jedoch mit Weglaſſung aller über⸗ 
flüſſigen Kurialien im Kontexte beobachtet werden. 

(Bresl. Z.) 

Königsberg den 2. Auguſt (K. Z.) Ueber 
die definitive Annahme der entworfenen Pläne zur 
Feſtung Königsberg iſt noch nichts Beſtimmtes zu 
vernehmen. Königsberg wird, wie man hört, vom 
Tage der Grundſteinlegung zur erſten befeſtigten Ka⸗ 
ferne auf Herzogsacker, zu dem der 7. oder 8. Aug. 
d. J. bezeichnet iſt, als Feſtung erſten Ranges auf⸗ 
geführt werden. Bei der Grundlegung zu dieſer 
großartigen, bombenfeſt zu erbauenden Kaſerne ſind 
zur Zeit etwa 200 Arbeiter mit Graben beſchäftigt. 

Aus lan d. 
Deutſchland. 

Dresden den 2. Aug. (D. A. Z.) Seit 
dem 31. Juli beſchäftigt ſich die zweite Kammer 
täglich gegen acht Stunden Vormittags und Abends 
mit der Berathung der den Bau von Eiſenbahnen 
und die Betheiligung des Staats dabei betreffenden 
Regierungs⸗Vorlagen und Petitionen (Berichterſtat⸗ 
ter iſt, dem Vernehmen nach, Georgi aus Mylau) 
in geheimer Sitzung. Zunächſt dürften die Regie⸗ 
rungs⸗Vorlagen den Bau der Eiſenbahnen von Dres⸗ 
den nach Prag auf Sächſiſchem Gebiete, die Peti- 
tionen für den Bau der erzgebirgiſchen Binnenbahn 
(von Rieſa aus zunächſt nur nach Chemnitz, ſtatt 
nach dem urſprünglichen Plane nach Zwickau), wel⸗ 
che für den inneren Verkehr den größten Werth ha⸗ 
ben würde, und den Bau der Lauſitzer Bahn von 


Dresden nach Zittau und von da nach der Preußi⸗ 
ſchen Gränze zum Anſchluß an die nach Breslau 
führende Bahn betreffen. 

München den 31. Jul. Der Umzug der Kö⸗ 
niglichen Hof- und Staats- Bibliothek in das neue 
Gebäude an der Ludwigſtraße iſt vollendet worden. 
Die Dauer deſſelben war auf wenigſtens vier Mo⸗ 
nate berechnet, denn es galt hier eine Büchermaſſe 
von mehr als 800,000 in fünf Stockwerken auf⸗ 
gehäuften und eng zuſammengedrängten Bänden zu 


reinigen, zu packen, zu transportiren und in der 


neuen, aus zwei Stockwerken beſtehenden, Biblio⸗ 
thek, welche durch die in ihr angebrachten Galerien 
wieder in ſechs Abtheilungen zerfällt, nach ihren 
verſchiedenen Fächern geordnet, aufzuſtellen. Gleich⸗ 
wohl hat dieſe unter mancherlei ungünſtigen Um⸗ 
ſtänden begonnene, und faſt immer von der ſchlech⸗ 
teſten Witterung begleitete Ueberſiedelung nur 62 
Arbeitstage gedauert. Es iſt nichts verloren ge⸗ 
gangen, nichts verdorben worden. Die Bücher ſte⸗ 
hen in dem neuen Lokal bereits geordnet, und auch 
die Reviſton derſelben iſt vollendet. 

In der Werkſtalt von Schwanthaler ſieht man 
unter den vielen Werken, die der leider in ſeiner 
Geſundheit immer noch beeinträchtigte, aber uner⸗ 
müdlich thätige Künſtler der Vollendung zuführt, 
zwei Statuen über Lebensgröße, die hiſtoriſchen 
Geſtalten Huß und Ziska, beſtimmt in Erz gegoſ⸗ 
ſen und in einer Böhmiſchen Walhalla aufgeſtellt zu 
werden. Den Plan zu dieſer großen Kunſt⸗Unter⸗ 
nehmung hat ein reicher Böhmiſcher Privatmann, 
Herr Veit in Lobich bei Prag, gefaßt und führt 
denſelben an gedachtem Orte, der eine Station der 
Wien ⸗ Prager Eiſenbahn bilden wird, auf feines 
Koſten aus. Das Gebäude wird im Orientaliſch⸗ 
ſlaviſchen Geſchmack erbaut und im Innern außer 
einer ziemlich großen Anzahl von Erzſtatuen aus⸗ 
gezeichneter Böhmen, deren Modelle Schwanthaler 
zu fertigen übernommen, und die in hieſiger Kö⸗ 
niglicher Erzgießerei gegoſſen werden, mit einer Fol⸗ 
ge von Moſaikbildern aus der Böhmiſchen Geſchichte 
geſchmückt. Der Bau hat bereits begonnen. 

Hamburg den 28. Juli. (D. A. Z.) Dem 
Vernehmen nach hat der Kommiſſionsbericht 
über die Reformen keinen günſtigen Anklang 
beim Rathe gefunden und ſoll dieſe beſcheidene und 
nützliche Arbeit als anmaßend und vorgreifend be⸗ 
zeichnet worden ſeyn. Es war freilich nicht zu er⸗ 
warten, daß der Senat dieſe neue Frucht mit of⸗ 
fenen Armen empfangen würde; allein eben ſo wenig 
hätte man vermuthen ſollen, daß ſolche Ausdrücke 
laut geworden wären, da man ja den Gegenſtand 
ſtillſchweigend übergehen und bei ſich ſelbſt bedenken 
konnte. Wir haben zwar nie die Hoffnung gehegt, 


daß bei unſern Verhältniſſen viel im Fache der Re⸗ 
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form von oben herab geſchehen werde; glauben aber, 
daß die Bürgerſchaft, dem Staatsgrundgeſetze ge⸗ 
mäß, mittelſt der bürgerlichen Kollegien die Initia⸗ 
tive ergreifen und zur Beantragung der nöthigen 
Umgeſtaltungen fo lange ſchreiten kann, bis der Se⸗ 
nat von der zeitgemäßen Zuſtimmung ſelbſt ergriffen 
wird. Dazu gehört unſers Erachtens nichts weiter 
als eine ausdauernde, ruhige und würdige Haltung 
der Bürger, geſtützt auf Recht und Geſetz. Vor 
dem letzten Vertrag oder der Annahme der neueſten 
Verfaſſung übte die Bürgerſchaft das Beantragungs⸗ 
recht im weiteſten Umfange und ohne allen Wider⸗ 
ſpruch aus; und da der letzte Receß keine ausdrück⸗ 
liche Beſtimmung gegen daſſelbe enthält, ſo muß es 
auch dem Weſen nach in ſeiner ganzen Kraft beſte⸗ 
hen, wenn auch in der Form darauf verzichtet wurde. 
Glückliche Handelsverhältniſſe, auch andere Umſtände 
haben dazu beigetragen, daß man das Gemeinweſen 
über dem eigenen Vortheile vergaß; aber die Zeiten 
ändern ſich, und mit der Umgeſtaltung alter Dinge 
um uns her müſſen wir nothgedrungen Schritte vor⸗ 
wärts machen oder in unſerem Zuſtande verkümmern. 
Nichts iſt gefährlicher, als wenn die Staatsſäfte ins 
Stocken gerathen. Eine politiſche Lähmung muß 
früher oder ſpäter daraus erfolgen und zu einer 
Nichtigkeit uns hinüberführen, in welcher kein Frei⸗ 
ſtaat mit Ehren beſtehen kann. 

Karlsruhe den 28. Juli. (O. Z.) Nach⸗ 
dem die Liſte der von dem hochwürdigſten Erzbiſchof 
v. Vicari Sr. K. Hoh. dem Großherzog vorgeſchla⸗ 
genen Kandidaten für die erledigte Stelle eines Ka⸗ 
pitulars an dem Domkapitel zu Freiburg die lan⸗ 
desherrliche Genehmigung erhalten hat und an Se. 
Em. zurückgegangen iſt, vernehme ich aus ſicherſter 
Quelle, daß derſelbe den Prof. der Theologie an 
der Hochſchule zu Freiburg, geiſtl. Nath Dr. Stau⸗ 
denmaier (einer der ausgezeichnetſten kath. Theo⸗ 
logen), für jene Stelle zu ernennen beſchloſſen hat, 
worüber die Urkunde fin dieſen Tagen Behufs lan⸗ 
desherrlicher Sanction höchſten Orts eintreffen ſoll. 

Frankfurt den 1. Auguſt. Dieſer Tage hat 
eine Süddeutſche Zeitung einen Bericht über eine An⸗ 
gelegenheit mitgetheilt, die in der Judengemeinde 
zu Frankfurt gewaltiges Aufſehen erregt. Da jedoch 
jene Mittheilung nicht ganz wahrheitgemäß ausge⸗ 
fal en, ſo theile ich Ihnen hier das Genauere mit. 
Sie haben zur Zeit Ihren Leſern mitgetheilt, daß 
Nankfurter Senat im vorigen Jahre eine Ver⸗ 


fügung erließ: „daß bei jeder Beſchneidung eines 
iſraelitſchen Söhnchens, wenn die Eltern fie. nicht 


offen wollten, ein Arzt zugezogen werden 
%ösͥ Fs war alſo hiermit ausgeſprochen, daß 
es den Eltern ſreiſtehe, jene Ceremonie vorzunehmen 
oder nicht;, die Veranlaſſung hierzu hatte zunächſt 


a der Umſtand gegchen, daß ein Kind an den Folgen 


ee 


jener Operation ſich verblutet hatte, was, nach dem 
eingeſendeten Berichte der Aerzte, ſich ſchon manch⸗ 
mal zugetragen haben fol: Schon damals hatte 
der ſtellvertretende Rabbiner der Judengemeinde ſich 
hierüber beſchwerend an die Behörden gewandt, mit 
der Erklärung, er werde einem ſolchen „Unbeſchnit⸗ 
tenen“ niemals einen Eid abnehmen, noch ihn trauen; 
und der Senat hatte hierauf geantwortet, daß jenes 
Dekret keinesweges beabſichtige, die jüdiſche Religion 
um ihre Ausübung zu beeinträchtigen. Vor zwei 
Wochen machte ein angeſehener hieſiger Bankier F. 
den erſten Gebrauch von der angegebenen Erlaub⸗ 
niß, und ließ ſein Söhnchen nicht beſchneiden. Gro⸗ 
fer Lärm war da bei den Alten! Rothſchild war be⸗ 
ſonders entrüſtet, und ſoll auf Andringen des from⸗ 
men Rabbis ganz eigenthümliche inquiſttoriſche Maß⸗ 
regeln ergriffen haben, um die Vollführung der 
Ceremonie zu erzwingen. Daß er drohende Worte 
ausgeſprochen, iſt ſicher; über den Inhalt ſtimmen 
die Berichte nicht überein. Es wird geſagt, ſeine 
Drohungen beſtänden in Folgendem: mit dem Hauſe 
F. keine Geſchäfte mehr zu machen; keinen Wechſel 
mehr zu acceptiren, oder zu discontiren, auf welchem 
F. auch nur als Indoſſant oder als Intervenirt 
ſtände und ſeine Geſchäftsfreunde zu gleichem Ver⸗ 
fahren zu veranlaſſen. Wir können indeſſen keines⸗ 
weges glauben, daß der Geldfürſt ſeine Börſenherr⸗ 
ſchaft dazu abſichtlich mißbrauchen wolle, den Kredit 
eines Hauſes zu untergraben, von welchem der be⸗ 
treffende Bankier F. nur ein Aſſocié iſt. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß Rothſchild, wenn er auch 
ſolche Aeußerungen geſprochen haben ſollte, es damit 
nicht ernſtlich gemeint, oder ſich ſpäterhin noch eines 
Beſſern beſonnen hat. — Seit einigen Tagen be⸗ 
hauptet man in Cirkeln, die wohl unterrichtet zu 
ſeyn pflegen, daß der Kurfürſt von Heſſen an eine 
abermalige Vermählung denke. S. K. H. erkauft 
fortwährend bedeutenden Grundbeſitz dahier, und 
hat die Abſicht ausgeſprochen, für beſtändig hier 
zu reſidiren. 
Frankreich. 

Paris den 2. Auguſt. Heute um 12 Uhr Mit⸗ 
tags begaben ſich die Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps nach Neuilly, um Ihrer Königl. Hoheit der 
Prinzeſſin von Joinville ihre Aufwartung zu machen. 

Die beiden großen Fragen der Verhältniſſe in 
Spanien und in Irland ziehen fortwährend in ho⸗ 
hem Grade die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Die Verſuche der hiefigen Radikalen, auch hier eine 
Demonſtration im Sinne der Repeal-Vewegung in 
Irland zu veranlaſſen und Abſendung von Beiträ- 
gen an Geld an die große Repeal-Aſſociation in Ir⸗ 
land kann als definitiv geſcheitert betrachtet werden. 
Die erwarteten Beiträge fließen ſo ſparſam, und die 
Art und Weiſe, wie O'Connell von der Abſicht 
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des Herrn Ledru-Nollin, felbft als Ueberbringer 
derſelben nach Irland zu kommen, geſprochen hat, 
hat den Repeal⸗Eifer dieſer Herren ſo ſehr abge 
kühlt, daß vorläufig wohl auch Herr Ledru⸗Nollin 
auf ſeine Reiſe verzichtet hat. Erfreulich iſt aber, 
daß O'Connell den friedlichen, geſetzlichen Weg bei 
feiner Agitation unerſchütterlich feſtzuhalten entſchloſ⸗ 
ſen ſcheint, und daß ſo wenigſtens, ſo lange er an 
der Spitze dieſer unter anderen Umſtänden mögli⸗ 
cherweiſe höchſt gefährlichen Bewegung der Irländer 
bleibt, der Erhaltung der Ruhe und der Verhü⸗ 
tung von Störungen der materiellen Ordnung in 
Irland eine Bürgſchaft gegeben iſt. 

Ungleich trauriger iſt das Bild, welches uns 
Spanien darbietet. Zu der Anarchie die bereits 
herrſcht, ſcheinen in der That auch die Greuel des 
Bürgerkrieges kommen zu ſollen, und wie und wann 
dieſer dann endet, wer könnte dies vorausſagen. 
Daß die Königin Marie Chriſtine für jetzt ſchon, 
nachdem Madrid in die Hände ihrer Generale ges 
fallen iſt, dahin zurückkehren werde, wie auch meh⸗ 
rere Deutſche Blätter berichtet haben, kann mit Be⸗ 
ſummtheit in Abrede geſtellt werden. Es iſt viel⸗ 
mehr die Abſicht der Königin, abzuwarten, bis die 
in nicht ferner Zeit zuſammenkommenden Cortes ſie 
beſonders und ausdücklich dazu einladen werden. Aber 
ſelbſt dann will ſie nur die Vormundſchaft über ihre 
beiden erlauchten Töchter bis zu deren Großjährig⸗ 
keit wieder übernehmen, keinesweges aber die Regent⸗ 
ſchaft, auch wenn die Cortes ſie ihr wieder über⸗ 
tragen wollten. Wenn, wie man hier hofft, neue 
Cortes an die Stelle der von Eſpartero aufgelöſten 
gewählt werden, ſo ſchmeichelt ſich die moderirte 
Partei, darin eine ſtarke Vertretung zu erlangen, 
wodurch dann die Rückberufung der Ex-Regentin 
zur Vormundſchaft über die Königin Iſabella und 
ihre Schweſter geſichert erſchiene. Indeß hat die 

Nachricht des Telegraphen, daß Eſpartero nicht nur 
nicht auf der Flucht iſt, wie man geglaubt hatte, 
ſondern ſogar ernſtlich Sevilla angegriffen hatte und 
es beſchoß, neuerdings wieder Beſorgniſſe rege gez 
macht, daß am Ende abermals ein unverhoffter 
Umſchwung eintreten könnte. Nach den bisherigen 
Vorgängen in Spanien, wo das Unerwartete eine 
ſo bedeutende Rolle ſpielt, iſt allerdings trotz des 
Falles von Madrid und Saragoſſa, nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit vorherzuſehen, um ſo weniger, als unter 
den Soldaten der Armee, nach der heutigen Ver⸗ 
ſicherung des Siè cle, mehr und mehr das Scham⸗ 
gefühl über ihre Abtrünnigkeit rege werden ſoll, und 
Eſpartero, wie es ſcheint, noch über nicht unbedeu⸗ 
tende Streitkräfte verfügt. 

Börſe. Der Umſatz in Franzöſiſchen Renten 
war heute von geringerer Bedeutung als geſtern; 
die Courſe blieben aber feſtſtehen, und gingen zuletzt 


etwas in die Höhe. Man erzählte ſich, daß der 
Oberſt Amettler, welcher am 26. in Saragoſſa ein⸗ 
rückte, am folgenden Tage von dem Volk vertrie⸗ 
ben, und Eſpartero am 29ſten in Madrid für au⸗ 
ßer dem Geſetze ſtehend erklärt worden ſei. 
Spanien 

Paris den 2. Auguſt. Telegraphiſche Depeſchen 
aus Spanien. 12: 

Bayonne den 31. Juli. Das Bombardement 
von Sevilla hat am 22. Juli lebhaft fortgedauert; 
der angerichtete Schaden iſt beträchtlich; am 23. 
hörte das Feuer auf; es hatte ſich ein Parlamen⸗ 
tair (im Lager) eingefunden; Eſpartero und van 
Halen waren noch am 23. Juli unter den Mauern 
von Sevilla. f | 

Das von Madrid nach Andaluſten aufgebrochene 
Expeditions⸗Corps beſteht aus 16 Bataillons, 600 
Pferden und mehreren Geſchütz⸗ Batterien. 

Bayonne den 1. Auguſt. Der Herzog von 
Baylen (Caſtannos) iſt proviſoriſch zum Vormund 
der Königin ernannt worden. 

Das Miniſterium hat die Munizipalität von 
Madrid geändert; zum erſten Alkade iſt Herr Do⸗ 
menech und zum zweiten Herr Madoz ernant worden. 

General Cortinez iſt zum Direktor des General⸗ 
ſtabs⸗Corps ernannt und Herr Olozaga in ſeine 
Functionen als Fiskal bei dem höchſten Kriegs⸗ und 
Marine⸗Tribunal wieder eingeſetzt worden. 

Bayonne den 1. Auguſt. Der General Ri- 
caforte und Minuiſſir find zu Caceres und Ciu⸗ 
dad⸗Nodrigo in Eſtremadura dem Pronunciamiento 
beigetreten. 

Die obigen telegraphiſchen Nachrichten geben zu 
ernſten Beſorgniſſen für Sevilla Anlaß; die von 
Madrid nach Andaluſten abgeſandten Streitkräfte 
ſind zwar beträchtlich, indeß ſteht zu befürchten, 
daß Eſpartero und van Halen bereits die unglückli⸗ 
che Stadt gebrandſchatzt haben. Was aus dem 
Corps des General Concha und des Oberſten Fer⸗ 
nandez, von denen der erſtere, den früheren Nach⸗ 
richten zufolge, nur drei Tagemärſche von Eſpar⸗ 
tero entfernt ſein ſollte, geworden iſt, erfährt man 
nichts Beſtimmtes. f 

In Bezug auf den General Concha enthält der 
Caſtellano folgende bemerkenswerthe Stelle: „Es 
wäre ein ſchönes Schauſpiel für Spanien, wenn 
die Vorſehung es geſtattete, daß Concha, dieſer 
proſkribirte und zum Tode verurtheilte General das 
Leben desjenigen in ſeine Hände bekäme, der nicht 
Edelmuth genug beſaß, um das Leben des tapfern 
Diego Leon zu ſchonen! Träte dieſer Fall ein, fo 
zweifeln wir keinen Augenblick, daß der General 
Concha der Welt ein erhabenes Beiſpiel von Edel⸗ 
muth geben würde. 

Die Madrider Blätter ſchleudern Verwünſchun⸗ 
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gen auf Eſpartero; der Er-Regent will enden wie 
ein brutaler Abenteurer; (nach ſeinem eigenen Aus⸗ 
druck wie ein bandolero!) fein Geſchick mag in Er⸗ 
füllung gehen! Die Herzogin von Viktoria iſt am 
24. Juli von Madrid abgereiſt, ſich zu ihrem Ge⸗ 
mahl zu begeben. Dieſe Dame hat ſich durch Cha⸗ 
rakter und Verhalten die allgemeine Achtung zu 
ſichern gewußt. Man vernimmt, daß Van Halen 
das Bombardement von Sevilla anfangen ließ, noch 
ehe Eſpartero zu ihm geſtoßen war; auf Van Ha⸗ 
len fällt alſo der größere Theil der Schande. Der 
neue Vormund der Königin Iſabelle, Caſtannos, Her⸗ 
zog von Baylen, iſt ein Greis von über 90 Jahren. 
Paris den 2. Auguſt. Das Ayuntamiento 
von Barcelona hat ſich nach mehrtägigen Unter⸗ 
handlungen und nicht ohne das größte Widerſtreben 
dazu verſtanden, dem Oberſten Schalecu die unter 
Androhung eines neuen Bombardements verlangten 
100,000 Realen zu zahlen. Kurz nachher traf die 
Nachricht von der Uebergabe von Madrid in Bar⸗ 
celona ein, deſſen Einwohner jenes Ereigniß, als 
die letzte Beſtegelung des Triumphes der Revolution, 
mit großen Freudenbezeigungen feierten. Der Gou⸗ 
verneur von Monjuich verlangte auf die Mittheilung 
von dem Einrücken der Generale Narvaez und Aſpi⸗ 
roz in die Hauptſtadt ſicheres Geleit von den Bar⸗ 
celoneſer Behörden, um ſich nach Madrid begeben 
und perſönlich die Befehle der neuen Regierung ein⸗ 
holen zu können. Die Junta von Barcelona ſcheint 
auf dieſen Vorſchlag eingegangen zu ſein, und der 
Oberſt Echalecu ſoll ſich am 27ſten auf den Weg 
nach Madrid gemacht haben. Die Barceloneſer 
werden fich übrigens aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
ſtark irren, wenn ſte ſich von der Entſcheidung der 
neuen Regierung ein günſtiges Ergebniß für ihren 
Lieblingswunſch verſprechen, wenn ſie hoffen, daß 
man ihnen von Madrid aus die Schlüſſel von Mon⸗ 
juich in die Hände liefern werde, damit fie auch an 
dieſes Fort, wie an die übrigen Feſtungswerke der 
Stadt die zerſtörende Hand legen können. Es iſt 
im Gegentheile aller Grund vorhanden, zu glauben, 
daß der Oberſt Echalecu in Madrid gut aufgenom⸗ 
men werden, und daß man es ihm großen Dank 
f wiſſen werde, daß er der Centralgewalt wenigſtens 
einen Stützpunkt in der trotzigen Hauptſtadt von 
Egtalonien erhalten hat. Die Uneinigkeit unter 


fie wird, allem Anſchein nach, über kurz der 
eue heftige Erſchütterungen herbeiführen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Auch hier iſt, wie an andern Orten, 
guſtals Erinnerungstag der tauſendjähri⸗ 
diheit Deutſchlands feierlich begangen. 
Adern, wie dieſer Tag von vielen als 
t ur Selbſtſtändigkeit Deutſchlands 


betrachtet werden kann, da doch offenbar am Tage 
liegt, daß durch den Vertrag von Verdun das große 
Germaniſche Reich zerriſſen worden ſei. Eher hätten 
die Franzoſen dieſen Tag als Feſttag ihrer Selbſtſtän⸗ 
digkeit feiern können. Sehr wahr ſchreibt man 
vom Rhein: „So oft wir in verſchiedenen Blät⸗ 
tern laſen, daß Deutſchland in dieſem Jahre ſeine 
tauſendjährige Selbſtſtändigkeit feiere, wünſchten 
wir, es möchte einem Geſchichtskundigen gefallen, 
uns und unſer Deutſches Volk zu belehren, was 
man eigentlich unter dieſer tauſendjährigen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verſtehe. Denn ſchwerlich hat man den 
richtigen Begriff von dieſem Ausdrucke und leicht 
können unſere weſtlichen Nachbarn in ihrem Wahne 
beſtärkt werden, als habe Deutſchland vor tauſend 
Jahren unter ihrer Herrſchaft geſtanden, und ſei 
erſt durch den Vertrag von Verdun frei geworden. 
Es iſt bekannt, daß die Franzoſen die Anſicht haben, 
Karl der Große ſei ein Franzöſiſcher König geweſen 
und habe als ſolcher Deutſchland beherrſcht, ein 
Irrthum, der ſeinen Grund zum Theil in der Un⸗ 
terwerfung der Sachſen haben mag. Wir glanben 
aber, daß nicht allein Karl und ſeine Vorfahren 
(wie ſchon die Namen Pipin von Landen, Pipin 
von Heriſtal nachweiſen,) echt Deutſchen Urſprungs 
ſind, ſondern auch der Eroberer Klodwig und das 
ganze Merovingiſche Geſchlecht. — Die Franken 
hatten im vierten Jahrhundert ihre Wohnſitze am 
rechten und linken Ufer des Niederrhein, ſie unter⸗ 
warfen ſich durch die Schlacht bei Soiſſons, im 
Jahre 486, einen großen Theil von Gallien; fie 
hörten aber nicht auf, Franken, alſo freie Deutſche 
Männer, zu fein und mit ihren Deutſchen Brü⸗ 
dern am Rhein und an der Lahn ein und daſſelbe 
Volk zu bilden. Dafür ſpricht ſchon die Theilung 
des Reiches in Auſtraſien und Neuſtrier, oder in 
das Germaniſche und Galliſche Frankenreich. Es 
blieben alſo die Fränkiſchen Könige, wenn ſie auch 
ihren Wohnſitz bis zur Zeit der Karolinger meiſt in 
Gallien hatten, eben ſo Deutſche Könige, wie ſpä⸗ 
ter Peter der Große und fein Nachfolger Ruſſiſche 
Czaaren geblieben ſind, nachdem ſie Schwediſche 
Oſtſeeländer erobert und dort ihre Reſidenz aufge- 
ſchlagen hatten. Karl der Große aber, in Deutſch⸗ 
land geboren, hatte eine entſchiedene Vorliebe für 
ſein Geburtsland und mußte ſich ſogar ſeine Herr⸗ 
ſchaft im Galliſchen Frankenreiche, als Deſiderius 
dort Meuterei und Abfall anſtiftete, mit gewaffne⸗ 
ter Hand erkämpfen. So blieb das Frankenreich 
bis zum Tode Ludwigs des Frommen ein einiges, 
Germaniſches, bis Ludwigs Söhne durch den Ver⸗ 
trag von Verdun, im Jahre 843, das große 
Land unter ſich theilten und die öſtlichen Theile 
unter Ludwig dem Deutſchen von dem Zuſammen⸗ 
hange mit dem großen Ganzen ſich trennten. Von 
einer, durch den genannten Vertrag veranlaßten 
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Vereinzelung alſo kann nur die Rede fein, nicht 
von errungener Selbſtſtändigkeit im Gegenſatze von 
Unterjochung oder Bevormundung. Eher könnte 
man ſagen, daß von dem Jahre 843 ab die nach 
Weſten gezogenen Franken, die durch Losreißung 
von ihren öſtlichen Brüdern und durch Vermiſchung 
mit den Völkern des eroberten Landes ihren ur⸗ 
ſprünglichen Charakter verloren und romaniſirt 
wurden, zur Selbſtſtändigkeit gelangten; beſonders, 
wenn wir Karl's des Großen Herrſchaft als den 
Kulminationspunkt der Fränkiſchen Monarchie be⸗ 
trachten. Wenn wir alſo die tauſendjährige Feier 
begehen, ſo haben wir im Sinne, dem Himmel zu 
danken für die treue Bewahrung des Urtypus un⸗ 
ſers Volkes in Charakter und Sprache, die ohne 
einen Vertrag von Verdun ſich ſchwerlich ſo rein 
und unvermiſcht erhalten haben würden; ihn anzu⸗ 
flehen: er wolle unſere durch eigene Schuld ſo oft 
geſtörte Einheit ſtärken, Deutſche Treue und Deutz 
ſchen Bruderſinn unter uns befeſtigen, damit wir 
nie wieder den von uns getrennten weſtlichen Stamm⸗ 
Verwandten, noch jemals dem öſtlichen Slaventhum 
eine Beute werden. Es ſei des Deutſchen Vaterland — 
So weit die Deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt! 

An der Univerſität Berlin ſoll künftig die Feſt⸗ 
Rede an des Königs Geburtstag nicht mehr in la⸗ 
teiniſcher, ſondern in Deutſcher Sprache gehalten 
werden. Daß man nun aber gleich darauf ange⸗ 
tragen hat, bei Promotionen nicht mehr latei⸗ 
niſch zu reden, auch die lateiniſchen Examina ab⸗ 
zuſchaffen, iſt doch zu weit gegangen. — (O Frie⸗ 
drich Auguſt Wolf, Du ſchläfſtl!) 

Der Rieſen vogel. (Megalornis Novae Hol- 
landiae). — Nachdem ſchon im Jahre 1839 R. 
Owen aus dem Fragmente eines großen Schenkel⸗ 
beins auf das Daſein eines Vogels von ungeheu⸗ 
rer Größe und ſeine wahrſcheinliche Geſtalt Schlüſſe 
aufgeſtellt hatte; vor nicht gar langer Zeit die Mann⸗ 
ſchaft eines amerikaniſchen Schiffes einen nach ihrer 
Angabe 16 Fuß hohen Vogel bei nächtlicher Weile 
auf einem Hügel an der Küſte Neuſeelands hat einher⸗ 
ſchreiten ſehen, auch die Eingebornen Neuſeelands als 


lerlei von einem Rieſenvogel, den ſie Movie nennen, 


zu erzählen wiſſen, haben endlich zwei Kiſten voll 
noch ganz friſcher Knochen eines Exemplars nach 
England die Beſtätigung gebracht, daß in der That 
ein ſolcher Vogel wenigſtens vor Kurzem noch am 
Leben geweſen iſt. — Sie ſind von dem Miſſio⸗ 
nair Rev. Williams in Neuſeeland, welcher fie 
in dem Schlamme eines Fluſſes in der Nähe feines 
dortigen Wohnortes gefunden hatte, an Wm. Buck⸗ 
land in Oxford geſchickt worden, Letzterer hat dieſe 
Knochenreſte im Verein mit den Herren W. S. Bro⸗ 
derip und R. Owen genau unterſucht, und gefun⸗ 


zum leuchtenden Muſter dienen. 


den, daß dieſe noch nicht viele Jahre im Flußſchlam⸗ 
me gelegen haben können, und einem Vogel ange⸗ 
hört haben, welcher mindeſtens 14 (engliſche) Fuß 
hoch und ſehr ſtark geweſen ſein muß. — Er iſt 
dreizehig, aber übertrift noch an Größe, Breite und 
Stärke den nur zweizehigen Strauß, mithin noch 
bedeutender die übrigen Laufvögel. — Am meiſten 
nähern ſeine Charaktere ſich denen des viel kleinern 
Neuſeeländiſchen Waldſtrauß, Apteryx, wecher je⸗ 
doch einen vierten Zehen beſitzt. — Die drei eng⸗ 
liſchen Naturforſcher haben für ihn den Namen Me⸗ 
galornis Novae Hollandiae vorgeſchlagen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 10. Auguft. Letzte Gaſtdarſtellung 
und zum Beneſtz des Herrn Eicke, Königl. Preuß. 
Hof-⸗Opernſänger zu Berlin: Die Stumme von 
Portici, große Oper in 5 Akten. (Maſaniello: 
Herr Julius Eicke.) 


Verwandten und Bekannten zeigen wir hierdurch 
die Verlobung unferer Tochter Täubchen mit dem 
Kaufmann Herrn Abr. H. Silberſtein von hier 
ſtatt beſonderer Meldung ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 8. Auguſt 1843. 

J. Landsberg und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Täubchen Landsberg, 
Abr. H. Silberſtein. 
Nachruf. 

Vorgeſtern Abends 7 Uhr verſchied hier in einem 
Alter von 824 Jahren der Kaufmann Herr Hirſch 
Baer Seegall, tief betrauert nicht nur von feiner 
zahlreichen Familie, ſondern von Allen die ihn kann- 
ten, die ihn erkannten. 

Vom rüſtigen Mannes⸗ bis zum fpäteften Greiſen⸗ 
Alter widmete der Verſtorbene ſeine Thätigkeit den 
Armen der hieſigen Gemeinde, und Ihm verdankt 
mancher Verein ſeine ſegensreiche Exiſtenz. Aber 
nicht nur als Vorſteher folder Stifte, ſondern mehr 
noch als Privatmann hat er des Guten viel, ſehr 
viel gethan, und ſich dadurch ein unauslöſchliches 
Andenken in der hieſigen Gemeinde gegründet. 

Sein aus wahrer Gottesfurcht entſprungener 
Wohlthätigkeitsſinn kannte keine Grenzen, Noth 
und Elend in den Hütten der Armen aufzuſuchen 
und nach Kräften zu mildern, war ihm Vedürfniß 
geworden, und daß er große, bedeutende Spenden 
ſolchen zufließen ließ, die ihre Armuth nicht zur 
Schau tragen können, iſt erſt bei ſeinem Tode kund 
geworden. So wirkte dieſer Edle, reich mit Gütern 
begabt und doch frei von jedem Dünkel, mit ächter 
Demuth im Stillen. e 

Wie er nun im Leben durch viele Tugenden unter 
feinen Mitmenſchen hervorſtrahlte, fo möge nach 
ſeinem Tode noch die Erinnerung an ihn recht vielen 


und 


Sanft ruhe ſeine Aſche. 
Liſſa, den 3. Auguſt 183. A. B. L. 


B ekann tmachung. N j 
In dem verfloſſenen Monate Julie, haben von 


den hieſigen Bäckern bei gleich guter Beſchaffenheit 


und für denſelben Preis die größten Backwaaren 
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geliefert: A) Semmeln: 1) Bot, Breslauerſtraße 
No. 34., 2) Smakowski, Dominikanerſtraße No. I., 
3) Feiler, Judenſtraße No. 3., 4) Bock, Wronker⸗ 
ſtraße No. 5., 5) Rau, Krämerſtraße No. 18, 6) 
Mück, Teichſtraße No. 5. 7) v. Neymann, Schloſ⸗ 
ſerſtraße No. 6. — B) Feines Roggenbrod: 
1) Bye, Teichſtraße No. ö., 2) Menclewski, Oſtro⸗ 
wek No. 23. C. Mittelbrod: 1) Hardäge, 
Walliſchei No. 56., 2) Menzlewski, Oſtrowek No. 
23., 3) Nowicki, Oſtrowek No. 10. — D. Schwarz: 
brod: 1) Müller, St. Martin No. 65., 2) Fei⸗ 
ler, Judenſtraße No. 3, 3) Rau, Krämerſtraße 
No. 18. 

Die kleinſten Backwaaren wurden dagegen vor⸗ 
gefunden: A) Semmeln: 1) Leſzezynski, Wal⸗ 
liſchei No. 74., 2) Miram, Oſtrowek No. 11., 3 
Pade, Oſtrowek No. 27., 4) Rau, Walliſchei No. 
39., 5) Winter, St. Martin No. 43., 6) Krätſch⸗ 
mer, Halbdorf No. 15., 7) Balde, Fiſcherei No. 
17. — B) Feines Roggenbrod: 1) Ehrlich, 
St. Adalbert No. 34. 2) Golebiecki, Schrodka No. 
68., 3) Wqgchalski, Schrodka No. 15., 4) Jan⸗ 
kowski, Walliſchei No. 33. — C. Mittelbrod: 
1) Migurski, Zawady No. 103, 2) Golebiecki, 
Schrodka No. 68., 3) Weber, Walliſchei No. 77., 
4) Gaoſtorowski, Zawady No. 109., 5) Jurdzinski, 
Schrodka No. 48. — D) Schwarzbrod: 
Wotſchke, Markt No. 9., 2) Piatkowski, Schrodka 
No. 46., 3) Stawinski, Zawady No, 103. 

Dies wird hierdurch mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß diejenigen Bäcker, welche die Bad- 
waaren unter dem Gewicht der Taxe feil geboten 
haben, zur Unterſuchung gezogen worden ſind. 

Poſen, den 2. Auguſt 1843. 

Königliches Polizei⸗ Direktorium. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 8. Oktober 
1834. verſtorbenen Grafen Florentin Bninski, 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der Ver⸗ 
laſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Aufforderung, 
ihre Anſprüche binnen 3 Monaten anzumelden, wi⸗ 
drigenfalls fie damit nach §. 137. und folg. Theil J. 
Titel 17. Allgem. Landrechts an jeden einzelnen Mit⸗ 
zrben, nach Verhältniß feines Erbantheils werden 
verwieſen werden. 
Poſen, am 29. Juli 1843. 
Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht 
II. Abtheilung. 


Schul- Anzeige. 

Die mit der Königlichen Bildungsanſtalt für Er⸗ 
zieherinnen verbundene Unterrichtsanſtalt für Kinder 
beginnt am 15. d M. den neuen Curſus und er⸗ 
theilt von dieſem Tage ab den Unterricht nicht mehr 
in 3 ſondern in 4 Stunden täglich. Prüfung und 
Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. d. M. von 
II bis 2 Uhr Mittags. 

Poſen, am 8. Auguſt 1843. 

Nd Dr. Barth. 


zu dem Ende ihre Anerbietungen bis zum 28ſten Au⸗ 
guſt c. Vormittags 10 Uhr, unter Vermerk des 
Inhalts verfiegelt und portofrei einzureichen, zu 
welcher Zeit die Eröffnung der Offerte in Gegen⸗ 
wart der ſich perſönlich einfindenden Submittenten 
im Bureau des unterzeichneten Artillerie-Depots, 
Wronker⸗Straße No. 12. erfolgen, und worauf 
mit dem Mindeſtfordernden, unter Vorbehalt der 
hohen kriegsminiſteriellen Genehmigung, der erſor⸗ 
derliche Kontrakt abgeſchloſſen werden ſoll. 
Die Koſten für die Bekanntmachung und für den 
Kontraktſtempel muß Unternehmer allein tragen. 
Poſen, den 7. Auguſt 1843. 
Königliches Artillerie-Depot. 


.. ̃ —ꝛ— — LONZER 
Ein in einer kleinen Stadt an der Chauſſee von 
Poſen nach Warſchau gelegener, mit 2 Gärten und 
ungefähr 12 Morgen ſehr gutes Land und Wieſen 
ſind aus freier Hand zu verkaufen. Von der Kauf⸗ 
Summe können 400 RNthlr. und reſp 150 Rthlr. 
ſtehen bleiben. Nähere Auskunft ertheilt der Müh⸗ 
lenbeſitzer Zerbſt in Schwerſenz No. 350. 


micht zu übersehen!!! 
Der wirkliche Ausverkauf von engliſchen 
und deutſchen Gold⸗ und Silberwaaren, 
Uhren, Brillen ic. in No. 14. Schuhmacher⸗ 
ſtraße wird von heute an von 8 bis 12 Uhr 
Vormittags und von 2 bis 7 Uhr Nach⸗ 
mittags wieder fortgeſetzt. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour, 
Fuss. | Brief. Geld. 
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Den 7. August 1843. 


Staats- Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen . ; 
Danz..dito v. in J.. 


* 


ER A ge 


Kur- u, Neumärkische dito 
Schlesische 


Westpreussische Pfandbriefe . . 3% 102 
Grossherz. Poseusche Pfandbr. . 4 1064 
dito dito dito 3! 101 
Ostpreussische dito 3 1034 
Pommersche dito 3 1025 
3 
3 


POTTER TE Tee 


dito 


Friedrichsd’or „2... 2.0... 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto , e. 


2 .. 
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Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 
dto. dto. Prior. Oblig, . .. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 
Berl, Anh. Eisenbahn .,..., 
dto, dto. Prior, Oblig, . ,. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. 
Rhein, 


dto, Prior, Oblig. 5 5 ; 
Eisenbahn N 


ene re 


dito. Prior. Oblig. 
Ob. Schles. Eisenbahnn 
Brl.-Stet. E. Lt. A. 
do. do. do, Lit, BZ. 
do, do abgenb,. 


2 2 


